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der Staatlichen Schlossbetriebe 
und Betriebs-GmbHs in Sachsen
➜
➜
Sachsens tausendjährige Geschichte 
spiegelt sich am eindrucksvollsten in 
seinen Schlössern, Burgen und histori-
schen Gärten.
Das Jahrbuch der Staatlichen Schlös-
ser, Burgen und Gärten Sachsen 2005
präsentiert neueste Forschungen zur
sächsischen Landesgeschichte, 
zur Architektur- und Baugeschichte, 
zu Kunstwerken und historischen 
Persönlichkeiten, vermittelt Ergebnisse
von Restaurierungen und Informationen
über Ausstellungen. Dargestellt wer-
den auch die aktuellen Entwicklungen 
in den Burgen und Schlössern. 
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Die fortlaufenden Sanierungsarbeiten am Gebäudebe-
stand der Albrechtsburg Meissen durch den Freistaat
Sachsen werden seit Beginn von umfassenden bauhisto-
rischen Untersuchungen begleitet, die bis 2004 vor
allem die Dachkonstruktion zum Inhalt hatten.1 Darüber
hinaus gab es bereits eine Reihe von Forschungen, die
hauptsächlich archäologischer und archivalischer Natur
und auf die Erschließung der Topografie des Meißner
Burgberges, insbesondere die Lage einzelner Bauwerke
der Burggrafenburg und frühen Markgrafenburg vom 10.
bis zum 15. Jahrhundert sowie deren Lagebeziehung
ausgerichtet waren.2 Zu den Kellerbereichen der Al-
brechtsburg fanden bisher nur in geringem Umfang
Untersuchungen statt.3 Aber gerade hier haben sich
Spuren der Bauphasen vom hohen Mittelalter bis in das
18. Jahrhundert erhalten. Im Folgenden sollen einige
neue Forschungsergebnisse aus den Bereichen »Ver-
schütteter Keller« und »Tiefer Keller« dargestellt werden
(Abb. 1).
»Verschütteter Keller«
Von der ursprünglichen Gewölbeanlage, die wahrschein-
lich im 14. Jahrhundert entstand, sind der talseitige
Mauerzug mit seinen spitzbogig überspannten Nischen
(Abb. 3) und eine Raumstirnseite fast vollständig erhal-
ten geblieben. Möglicherweise war dieser Gewölberaum
als Heizanlage vorgesehen.
Vor jeder Nischenrückwand befindet sich am Gewöl-
bescheitel je ein Schacht mit einem Querschnitt von ca.
18 mal 18 cm (Abb. 4), dessen Verlauf sich nur in der
mittleren Nische etwa zwei Meter verfolgen lässt. In die-
sem Bereich steigt er leicht an und winkelt am Ende
nach oben ab. Den Spuren zufolge sind die Schächte
erst nach der Gewölbefertigstellung eingefügt worden.
In der Nische am Raumzugang befinden sich Rußab-
lagerungen, die auf die später vermauerte Schachtöff-
nung zulaufen. Im unteren Nischenbereich sind umlau-
fend Brandspuren nachweisbar. Es kann also davon
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ausgegangen werden, dass die Schächte, oder zumin-
dest dieser Schacht, ursprünglich als Rauchabzug funk-
tionstüchtig waren. 
Ein Scherbenfund im Setzmörtel einer Nischenrück-
wand und das jüngste des aufgefundenen Scherbenma-
terials, welches sich neben Brandlehm und stark humo-
sem Material in einer baubedingten Auffüllung nahe dem
Gewölbescheitel im Bereich der alten Raumstirnwand
befand, gibt in seiner Einheitlichkeit die grobe zeitliche
Orientierung für diesen ersten Gewölbebau.
Bei dieser Baumaßnahme, die in Einheit mit der darü-
ber befindlichen Etage zu sehen ist, musste ein Stück
alter Wehrmauer weichen (Abb. 2). Sie ist zu zwei Drit-
teln direkt auf den anstehenden und terrassierten Felsen
aufgesetzt, der in diesem Bereich keine Oberflächenver-
witterung aufweist. Talseitig steht ein Drittel dieses Mau-
erwerkes auf einer Lehmschicht (Abb. 5), welche schein-
bar einen trogartigen Felsausbruch ausgleicht. Trotz die-
ser Bedingungen gab es keine Setzungserscheinungen.
Der Lehm muss bereits vor dem Mauerbau so stark ver-
dichtet gewesen sein, dass keine Notwendigkeit bestand,
ihn vollständig zu entfernen, um standsicher direkt auf
den Felsen aufzubauen. Es ist anzunehmen, dass für den
Bau des Mauerzuges schon vorhandene, alte, Befesti-
gung tragende Terrassierungen genutzt wurden.
Für die Datierung dieser Mauer gibt es nur vage An-
haltspunkte. Wahrscheinlich handelt es sich hierbei
sogar um ein Stück der ersten, in Kalkmörtel gesetzten
Ringmauer. Ein Scherbenstück aus dem 10. Jahrhundert
könnte hier im Zusammenhang mit der Entstehung des
Mauerzuges gesehen werden. Das Fundstück lag auf
einem kleinen Felsvorsprung vor dem Mauerstumpf. Zwi-
schen Felsen und Scherbe befand sich eine geringe
Menge humosen Materials.
Sicherlich bot der baufällige, teilweise zusammenge-
brochene alte Keller in Lage und Bauaufwand später gute
Voraussetzungen für die Errichtung eines vergrößerten
Gewölberaumes, der augenscheinlich bestimmten Nut-
zungsanforderungen entsprechen sollte. Dabei deuten
Raumhöhe und Größe sowie die stirnseitige Zugänglich-
keit und der geringe Anspruch an die Raumqualität auf
eine Funktion als Lagerkeller.
Anhaltspunkte für die zeitliche Einordnung dieses Um-
bauvorganges bietet momentan nur der archäologische
Befund in der Nische am Treppenzugang, der mit dieser
Baumaßnahme entstand. Das geborgene Fundmaterial
verweist in den Zeitraum von der zweiten Hälfte des 17.
Jahrhunderts bis in die erste Hälfte des 18. Jahrhunderts,
wobei Letztere fast ausschließlich durch Porzellanroh-
brand belegt ist.4
1710 wird die Porzellanmanufaktur auf der Albrechts-
burg eingerichtet. Es ist zu vermuten, dass anfangs
Räume zum Deponieren von Probematerial, Fehlbränden
und Bruch besonders notwendig waren, um die Geheim-
haltung von Rezepturen zu gewährleisten. Noch heute be-
finden sich im festgetretenen Fußboden eine große Zahl
kleinster Fayence- und Porzellanbruchstücke. Mit der an-
wachsenden Produktion erhielt das Gewölbe nachträg-
lich eine Einschüttöffnung. Bald mussten jedoch neue,
kontrollierbare Deponien angelegt werden, denn die Auf-
nahmefähigkeit der Kellerdeponie war begrenzt. Im Ge-
bäudeinneren war kein Platz mehr. Also wurde eine neue
Schüttöffnung, technologisch bedingt, in der Nähe der
alten gebaut. Sie ermöglichte die Beförderung des zu ent-
sorgenden Materials in eine, wahrscheinlich eigens dafür
im Außenbereich vor dem Gewölberaum angefügte, bau-
liche Anlage, die bereits bei früheren archäologischen




















15713-Inhalt.xpr  27.06.2006  16:34 Uhr  Seite 53
54
»Tiefer Keller«
Um 1400 entstand der große Gewölberaum über einer
fast vollständig geschleiften Vorgängeranlage, auf wel-
che überbaute Mauerreste und eine im Raumfußboden
wahrnehmbare Kante einer alten Felsterrassierung ver-
weisen.
Im Setzmörtel des Mauerwerkes und im Vergussmör-
tel des Gewölbes konnten in verschiedenen Raumberei-
chen Gefäßscherben geborgen werden, deren Entste-
hung ausnahmslos in den Zeitraum zwischen dem
ausgehenden 14. Jahrhundert und dem ersten Viertel
des 15. Jahrhunderts eingeordnet werden kann. 
Das Gewölbe weist eine Besonderheit auf. Es ent-
stand in zwei Phasen. Der Mörtel war bereits abgebun-
den, als auf noch vorhandener Schalung weitergebaut
wurde. Besonders deutlich sichtbar ist dieser Befund in
den ausgewitterten Gewölbebereichen. Ursache und Zeit-
raum dieser Bauunterbrechung bleiben spekulativ. Vor-
stellbar ist allerdings, dass der Abriss vorhandener Bau-
substanz und das Angleichen des Felsens an das neue
Bauvorhaben eine solche Verzögerung hervorgerufen
haben könnten und das dadurch angefallene Baumate-
rial im »neuen« Bau gleich wieder eingesetzt wurde.
Dieser große Gewölberaum besaß zwei schießschar-
tenartige Wandschächte und wahrscheinlich eine talsei-
tige Ausfallpforte, auf die Mauerwerksreste im Fußboden
verweisen (Abb. 6). Die Schießscharten sicherten die
Ausfallpforte5, um im Angriffs- und Belagerungsfall stra-
tegische Operationen zu ermöglichen.
Der plateauseitige Raumzugang erfolgte über eine
Treppenanlage.
Etwa Mitte des 15. Jahrhunderts erhielt die Ausfall-
pforte einen talseitigen Vorbau zur Bewehrungsverstär-
kung. Der stadtseitige Bereich neben der Pforte wurde
aufgebrochen und Mauerwerk für den sichernden Vor-
bau eingebunden. Sicher wurde aus wehrtechnischen
Gründen dieser Raum klein und dadurch mit geringem
Aufwand beherrschbar gehalten, wofür der nun verzo-
gene Wandschacht (Abb. 7) ausgezeichnete Vorausset-
zungen bot.
Schon gegen Ende des 15. Jahrhunderts erfolgte ein
weiterer Umbau. Dem großen Gewölberaum wurde nun
ein einheitliches Wehrraumsystem vorgelagert.
Für diese Gebäudeerweiterung bis auf Höhe des Aus-
fallpfortenbaus liegt eine Menge datierenden Scherben-
materials vor. Seine einheitliche Zeitstellung gibt eine
gute Orientierung für die zeitliche Einordnung des Bau-
vorganges.
Es entstanden zwei langgestreckte Räume mit jeweils
zwei Schießscharten, wovon einer durch die alte Ausfall-
pforte begehbar war. Für den zweiten Raum wurde ein
Durchgang geschaffen. Dafür musste die darüber befind-
liche Schießscharte aus statischen Gründen voll ausge-
mauert werden. Die andere Schießscharte wurde ge-
schlossen und blieb als abwinkelnde Wandnische im
großen Gewölberaum erhalten. Später wurde die Ausfall-
pforte entsprechend dem neu geschaffenen Durchgang
aufgeweitet.
Mit Aufgabe der Wehrfunktion erfolgte eine Umnut-
zung der baulichen Anlage, was zum Teil entsprechende
raumgliedernde Einbauten bedingte.
Eine besondere Bedeutung kommt hierbei der lang-
jährigen Nutzung durch die Porzellanmanufaktur zu.
Die Schießscharten im Bereich »Tiefer Keller« 
Das vorgelagerte, einheitliche Wehrraumsystem der
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, aus zwei überwölb-
ten Kammern bestehend, besaß je zwei großzügig ange-
legte Schießscharten, wovon eine in der zweiten Hälfte
des 18. Jahrhunderts zum Durchgang zum Außenraum
umgestaltet wurde (Abb. 8).
Die Schießscharten waren im Rauminneren als Quer-
schlitz ausgebildet, welchen oben und unten ein Balken-
holz fasste. Die heute fehlenden Hölzer sind durch Abfor-
mungen im Mauerwerksmörtel und durch ihre seitlich
erhalten gebliebenen Auflagebereiche belegt. Das ein-
fassende Mauerwerk ist vom Rauminneren so nach
außen geführt, dass es auf der Außenhaut des Bauwer-
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eines Teiles der im Inneren der Scharten befindlichen
Auffüllung zeigte sich, dass sie nach oben und unten im
gleichen Winkel aufspreizend angelegt waren und der
Schlitz erst nachträglich bis Auffüllhöhe verschlossen
wurde (Abb. 9, 10). Nur die seitlichen oberen Bereiche
der Auffüllung waren jeweils mit Keramikscherben ver-
setzt, die bis auf eine Ausnahme, ein Gefäßrest aus dem
14. Jahrhundert, einheitlich dem 15. Jahrhundert stam-
men. Es handelte sich fast ausschließlich um Bruchstü-
cke von Trinkgefäßen (Schnellen), die leider nur zum Teil
zusammengehörig waren. Dieser Befund verweist dar-
auf, dass die Schießscharten während dieser Zeit schon
im aufgefüllten Zustand benutzt wurden.
Für welches Wehrgerät sie ursprünglich geplant wa-
ren oder ob der ca. um ein Drittel im Ursprung längere
Vertikalschlitz außen mehr auf moralische Wirkung aus-
gelegt war, ist heute kaum mit Bestimmtheit nachzu-
vollziehen. 
Für einen Armbrustschützen hätte die Scharte begeh-
bar bzw. bekniebar gestaltet sein müssen, da er mit die-
ser Waffe bis an den äußeren Schlitz heran musste, um
ein optimales Agieren zu ermöglichen. Wahrscheinlicher
erscheint, dass sie für ein fest installiertes, allseitig
schwenkbares Schussgerät vorgesehen war.
Die erwähnten Scherbenfunde im Rauminneren und
im oberen Bereich der Schießschartenauffüllung deuten
darauf hin, dass die Auffüllung in geringem zeitlichen Ab-
stand zur Fertigstellung der Bauerweiterungsmaßnahme
erfolgte.
Das untere Drittel des Vertikalschlitzes wurde mit
außen oberflächenbündigem Mauerwerk verschlossen
und dahinter mit einer lockeren Steinschüttung gegen
Eindrücken gesichert und danach bis auf Aufmauerungs-
höhe mit feinem Bauschutt verfüllt. Als Ursache für
diese Maßnahme ist wahrscheinlich die rasante Ent-
wicklung der Waffentechnik zu sehen. Die Schießschar-
ten wurden für die Anwendung von schweren Handfeu-
erwaffen umgerüstet. Mit einiger Wahrscheinlichkeit
handelte es sich um große Hakenbüchsen. Sie bestan-
den aus einem relativ kurzen Lauf und einem meist
hölzernen, stangenähnlichen Handstück (Abb. 11). Vor
oder an der Laufmündung war ein Haken angebracht,
welcher – an einer festen Stelle (Mauerkante oder ähn-
lichem) eingehängt – den Rückstoß bei Zündung der
Waffe abfing. Die Mündung musste sich direkt am oder
besser im Schartenschlitz befinden. Nur so war ein si-
cherer, gezielter Schuss möglich (Abb. 12). Außerdem
durften die entstandenen giftigen schwefelhaltigen
Gase der Pulververbrennung den Raum nicht so belas-
ten, dass nach wenigen Schüssen die Verteidigungsfä-
higkeit erlosch.
Nach der Auffüllung musste also ein Anschlag nahe
dem Vertikalschlitz geschaffen werden, um diese neuen
technischen Bedingungen zu erfüllen. Es liegt die An-
nahme nahe, dass vor das auf der Raumseite einge-
spannte untere Balkenholz Bohlenstücke gelegt wurden,
die am Schartenschlitz eine kraftschlüssige Anschlags-
möglichkeit boten und in Friedenszeiten als unteres
Widerlager für einen hölzernen Schießschartenver-
schluss genutzt werden konnten. Für dessen obere Si-
»Verschütteter« 
und »Tiefer Keller«
ursprüngliche Raumstruktur der Ebene 01
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cherung hackte man zur Aufnahme des Verrieglungshol-
zes Löcher in die Schartenseitenwände (Befund).
Die beschriebene Seitenlage des aufgefundenen
Scherbenmaterials ist ein belegendes Indiz für diese An-
nahme. Zerbrochene Trinkgefäße wurden seitlich der
Bohlenstücke »entsorgt«, da nur diese Stellen dafür eine
gute Möglichkeit boten. Die Beobachtungen im »Tiefen
Keller« ermöglichen somit einen wichtigen Einblick in die
fortifikatorische Weiterentwicklung des Meißner Mark-
grafenschlosses im 15. Jahrhundert.
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der Staatlichen Schlossbetriebe 
und Betriebs-GmbHs in Sachsen
➜
➜
Sachsens tausendjährige Geschichte 
spiegelt sich am eindrucksvollsten in 
seinen Schlössern, Burgen und histori-
schen Gärten.
Das Jahrbuch der Staatlichen Schlös-
ser, Burgen und Gärten Sachsen 2005
präsentiert neueste Forschungen zur
sächsischen Landesgeschichte, 
zur Architektur- und Baugeschichte, 
zu Kunstwerken und historischen 
Persönlichkeiten, vermittelt Ergebnisse
von Restaurierungen und Informationen
über Ausstellungen. Dargestellt wer-
den auch die aktuellen Entwicklungen 
in den Burgen und Schlössern. 
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